ro. 


2 12. 


M or 9 7 


gebildete 


nblatt 


1 


Staͤnde. 


Mittwoch, 4. 


September, 


1 8 1 I. 


Alle aͤgpptiſchen Reliquien ſtehen oder liegen wie eine heilige Sphinx, wie eln. 


großes Problem da, welches Erklaͤrung 


fordert. 
v. Herder. 


Al- man a h. 
Ein ar abiſches Neujahrsgeſchenk. 
“= r. 


Die Sfi nr.: 
Alleh aalem. Gott . es am beſten. 
Der Ko ran. 


Wanderer. 
Rleſengebild in dem Thal, aus lebendigem Felſen ge⸗ 
auen! 
Koloſſaliſche Sfinx, biſt du vielleicht auch ein Grab? 
Denn. wohin ich-nur (da auf den weiten Fluren Agyptens, 
e als Zeugen des 15 ſteinerne Gräber 
mich an. 
Sfinr. 
Ob in dem Bauch des Seen 105 einen Leichnam: bes | 
erberg', 
ai im leeren Kopf hege nur todte Ideen? 
Wanderer dir zu errathen als ſiuniges Raͤthſel, 
n umſonſt fuͤrwahr! "en fie mich nicht die 
ins 


Wanderer: 

5 Bu 85 nach dem Griechen 
er Roͤmer, 

Wie dein Name ſelbſt Veyden ein. er 

Aber vom Araber wirſt du Pore in, den an bw 


ch. Abulhaid Vater 5 5 
der auch. ö genannt. 5) Schreckens 


badi 


Ja, ſo nennt dich 


h Abulhald, der Vater des Schreckens vom Uraser 50 
genannt, um der ſeltſamen Geſtalt willen. Voyages de 
Bosockei. 


Sfins 
Wenn der Name nicht truͤgt, e es bewaͤhren der 
Weil ich den Araber ee 118 doch bleibt er 
und wenn. im Grabespallaſt die Saite der Vorzeit be⸗ 
. 35 wahrt fin 
Lieg' ich als Talisman“, lieg’ ich als Hüter dabey. 
Wanderer. 
Schrecken kaunſt du mich nicht 11 85 deinem breiten Ge⸗ 
i 
Das ſich von einem Pol bis zu dem anderen dehnt. 
Auch kam ich nicht hieher um Gold und Schaͤtze zu heben. 
Aber was ſchauſt vu: io ſtarrenden Auges mich an? 
Sfin x. 
Wenn dw, Wandrer, nicht kamſt, 55 ‚Son und Schaͤtze 
zu 
Schlimmer, wenn Neugier blos Grüber und Sarge 


durchwühlt. 


Abe am nicht Gewürm wie dich, das am Hals 
ee i mir heraufkriecht, 


und es wendet mein Big, 11 125 der Sonne, die 
Wanderer 
Alſo den Kopf in: der Luft, 165 wet verſcharret fr 
Gegen die Sonne das Aug“, Biker den Guan ges: 
Vorne geſtaltet als Weib, ae als geinmmige: 
Stehſt du als hütende Kraft vor Ppramiden geſtellt. 
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Sfinr. 


Hocherhabenen Muths, und feſt gegründet im Boden, 
Guͤte vereinend mit Kraft, Starke mit mittlendem 


82 : inn, 
Nur auf die Zukunft bedacht, und weiſend den Ruͤcken 


. dem Tode, 
Hält die Weisheit Huth vor dem Gebäude des Staats. 
Wanderer. 8 
Ha! ich verſtehe dich nun, du räthſelhafte Genoſſinn 
Sollſt und ſeyn ein Bild hoherer Klugheit des Staats. 
Guͤte zeigt ſich von vorn, von hinten die Zeichen der 


3 Stärke, 
Erſt geht Milde EN folgt die Strenge dar⸗ 
auf. 2) 
Sfinr. 
Guͤte ſchickſt du voran, und 19 ſie tritt auf dem 
Fuß nach 
Weisheitkluͤgelnder Thor! Trenne Verbundenes nicht! 
Alles iſt Eins, und die Weisheit vereint die Guͤte und 
Staͤrke; 
Sieheſt du nicht in mir beyde Geſtalten vereint? 
Wanderer. 
Wirf mir die Trennung nicht vor, wo Vereinung ſo 
SER . gröblic ſich derſtellt, 
Wo die Buͤſte des Weibs ſich in die Loͤwinn verliert. 
Zwiefach wirkende Kraft kann wol ein Drittes erſchaffen, 
Aber aus Zwepen geht einzig das Dritte heraus. 
\ e Stfiur. = 
Alles it Eins! — Lobpreis und Verehrung des hei⸗ 
. . ligen Triebes, 

„Jegliche Wirkung ſpringt wieder aus Zweyen hervor, 
Bis zum letzten Grund der Verkettung der einzigen 
5 N Einheit 
Wo Trimurti ſich loͤſt in den alleinigen Gott.) 

Wanderer. 
Wenige koͤnnen nur dich, o Raͤthſelhafte verſtehen, 
Vieele ſah'n in dir zwiefachgeſpaltne Natur, 
Menſchen und Thieresgeſtalt in einem Korper vereinet, 
Licht und Dunkel verſchmelzt, Gutes und Boͤſes zugleich. 


Sfinx. 
Alſo iſts auch fürwahr! Das Boͤſe vermiſcht ſich mit Gutem, 
Nirgends iſt Gutes blos sub, 0 ift Boͤſes blos 


* os, on 
Veydes begegnet euch ja ſchon an dem Eingang des Lebens, 


Bepdes begleitet euch bis an die Pforten des Grabs. 


Wanderer. 
Darum alſo ſtehn in langen Reihen die Sfinre 
Vor dem ‚geöffneten Thor älteſter Teiupel geſchaart, 
Darum alſo ſtehſt du, Wächterinn ewiger Zeiten, 
Vor dem geſchloſſenen Thor älterer Mahle des Tods. 


Sfinr. 


Räthſelhaft iſt der aeg, der in's Allerheiligfte- einführt, 
Und im Orakel ſpricht ſelber die Gottheit als Sſinr. 


2) S. die leuures sur les hieroglyphes, deren Verfaſſer 
. : wichſiens mir tine großen, dieſen Gegenſlaud umſaſſen⸗ 
den Werke aufzutreten verſpricht. 
3) Trimurti. die indiſche Dreyfaltigkeit. S. Pollier 
Mythologie des Indous. 5 


Räthſelhaft iſt der Weg, der über die Graber hinauskührt, 
Und bey der anderen Welt bleibet die Kunde ein Sfinr. 


Wanderer. . 


Heiliges Grauen umſchauert die Nacht ägyptiſcher Tempel, 
Graunvoll ſtuͤrzt ſich der Pfad unter der Erd“ in die 


Gruft; 
Aber mit Leben und Licht und weit ausbrauſenden Wogen 
Stroͤmt der belebende Nil Tempel und Graͤber vorbey. 


Y Sfint' . 
Stroͤm' er vorbey, nur vorbey! Ben bis hierher und nicht 
w r 


Nahe die teigende Fluth ſich Ppramiden⸗Geſtein. 
Ich bezeichne die Gränzen der Fluth als ewiger Markſtein, 
Trenn' als ſcheidender Rain all und befruchtetes 
. ge 8 


Wanderer. 
Du bezeichneſt noch mehr, bezeichneſt die Zeiten der Schwell⸗ 
N Auth, 
Wenn aus dem Ligen die Sonn’ über zur Jungfrau 
% „„ nun geht. N 
Sieh! das Geheimnis suchte ein Anden enen S auch; 
Alſo wird Mauches enthüut feruepin ſpaͤhendem Blick. 
„ . Sfin .... 
O des kalten Verſtands! er loͤst im Kalender di 
Faßt er aber auch wol tiefer die heilige ei Räthfel, 
Kann wol ſelbſt die Vernunft, die vermeßne, kann fie 
l begreifen 
Vieles, was fie fo kuhn noch zu beweiſen vermeint? 
Daß ich mich gegen dich als Sfinx, o Wandrer, beweiſe, 
Loͤſe eines nur folgender Räthlel mir auf: 
Sage, wie wirkt der Geiſt a Bas = nberaehdune des 
eben 
Und wie handeln vereint Seelen in Körper gezwaͤngt?⸗) 
Was iſt die goͤttliche Kraft des allvermoͤgenden Wllleus, 


Welche die Berge bewegt, welche die Todten befeelt 7 ) 
Wann wird ein Waſſertropf' im 11% der Muſchel zur 


erle, e 
Und im Schoße des Weibs, wie denn zum Menſchen 
x geformt? 
Sage, was iſts, das verwandte Herzen mit Liebe ent⸗ 
flammet, 
Was in Eiſen und Se e e ſich liebet und 
a 
Frag' die Chemie um den e bey ihr zerſetzeten 
A ’ 
um den Beſtandtheil des 1 um das Verwand⸗ 
€ 33 gsgeſetz. 
Was begränzet die Welt, 0 ar kann unendlich fie 
5 enken 
Welten an Welten gereiht, oder begraͤnzet von 
Nidye? ) 2 
40 Ueber die Unauflöslichkeit dieſer Frage bat ſich Herr Dr. 
Gall in feiner Antwort auf den Bericht des Juſtituts 
noch jüngſt ſehr beſümmt geäußert. 
5) Was? wenn nicht Gott ſelbſt. S. Fichte Beſim⸗ 
mung des Menſchen. = ß 
ı 6) Entweder folgen ſich Sternen⸗Syſleme ins Unendliche, 
oder fie hören in Nichts auf. Keines von Bevden läßt 


ſich denten, und ein Drittes? — S. Bailly histoire de 
Astronomie. 
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Loöſe mir Eines nur von dieſen alltäglichen Nathfeln, 


Oder halte mich fernerer Fragen verſchont. 
N Wanderer. 


f ich i b vor dieſem Koloſſen der 
Ha! mich werf' ich in Sten Shine 


Aber der größte bleibt; dennoch vor allem der Mensch. 


—— 
Die mwüfe Inſel. 
(Fortſetzung.) 

Indeſſen ſehnte ſich doch Jeder bisweilen nach dem 
Anblicke eines Menſchen. Da es nun auf der Inſel kei⸗ 
nen andern Menſchen gab, fo belauſchten die Feinde eins 
ander bisweilen, nut ſuchte Jeder ungeſehen den Andern 
zu erblicken. Ganz abgeſondert hielt es keiner länger als 
einige Wochen aus; dann ſchlich ein Jeder, ſich ſelbſt durch 
alterien Vorwand taͤuſchend, der Gegend zu, in welcher 
er den Feind vermuthete. Traf es ſich, daß ſie einander 
degegneten, ſo ſchienen ſie zu ſtutzen, warfen ſich finſtere 


Blicke zu und kehrten einander den Rücken. Aber bevde. 


kamen zufrieden heim, denn Jeder hatte ſich uͤberzeugt, 
daß, außer ihm, noch ein menſchliches Weſen auf der 
Inſel ſey. Es war ein dunkles, doch behagliches Gefühl, 
welches Jedem zufluͤſterte: im Nothfall biſt du nicht allein. 

Auf einer dieſer lauſchenden Wanderungen geſchah es 
einſt: daß Anſeim feinen Feind ſchlafend erblickte. Er 
lag im Hoheit Gfaſs. unte finer Cosod-Platäng. „Anſelm 


näherte ſich lelſe und betrachtete ihn zum Erſtenmale recht 


genau. Es war nicht mehr die blühende Geſtalt des 
Juͤnglings, wie er, von der Heimath her, ſich noch ihn 
dachte; der Gram hatte tiefe Furchen auf feine Wangen 
gezogen, und Anſelm ſagte ſich leiſe: „Fuͤrwahr, dieſer 
Hector ſcheint ein Anderer zu ſeyn, als den ich ſo lange 
gehaßt.“ 

Eben als er dieſer Betrachtung nachhing, wand ſich 
eine giftige Schlange dicht neben dem Schlafenden aus 
dem Graſe hervor. Anſelm ſchauderte. Ungereizt wuͤrde 
fie vermuthlich, wie Schlangen pflegen, fortgekrochen ſeyn, 
ohne beſchaͤdigen zu wollen; aber Hector, dem von der 
nahen Gefahr nicht träumte, ſtreckte zum Ungluͤcke gerade 
in dieſem Augenblicke ſeinen Arm aus, und ließ ihn 
ihn dingen de Schlange fallen, die ſogleich fin gegen 
en im Begriffe, ihren Zahn in feine Hand zu 

Gedankenlos, aber blitzſchnell, ergriff Anſelm einen 
platten Stein, der zu Hectors Füßen lag, und ſtüuͤrzte 
damit auf die Schlange, der er in dem Augenblicke den 
Korf zerguetihte, als fie ſchon die Hand des Schlum⸗ 
mernden berührte. Es war ein gefährliches Wageſtück, 
denn verfehlte er auf den erſten Streich den Kopf, und 
traf er etwa den Hals, To daß die Schlange nur ein we; 
nig Raum behielt, den Kopf zu wenden, ſo war es um 
ihn geſchehen. 


Hector, deſſen Hand der Stein nothwendig ftreifen 
mußte, erwachte plotzlich, um bey dieſem Aublicke zu 
erſtarren. Der Feind kniete neden ihm und quetſchte 
noch immer das Schlangenhaupt mit ganzer Kraft. Hector 
begriff, in welcher Gefahr er geſchwebt; tief erſchuͤttert 
war fein Gemuͤth — aber er verſtummte. Anſelm, ſeines 


Sleges gewiß, ſtand nun ruhig auf, warf den Stein von 


ſich und ging. Er ſah ſich nicht wieder um, und Hector 
rief ihm auch nicht, obgleich ihm zu Muthe war, als 
muͤſſe er ihn rufen und als wolle der Name Anſelm! 


mit Gewalt über feine Lippen ſich drängen. Beyden gab 


die Begebenheit für mehrere Tage Stoff zu Selbſtge⸗ 
ſpraͤchen. 2 = 
„Ich hatte ihm wol danken ſollen,“ meinte Hector, 
„doch warum? hab' ich ihn doch auch von einer nicht mine 
der großen Gefahr errettet und keinen Dank begehrt.“ — 
Daſſelbe dachte Anſelm: „Er iſt mir ſein Leben ſchul⸗ 
dig, und hat mir nicht einmal ein Gott vergelts! nach⸗ 


gerufen. Doch wozu? Als er der ſteigenden Fluth mich 
entriß, hab' ich ihm ja auch nicht gedankt.“ 


Aber großen Einfluß auf Milderung des Starrſinnes 
beyder Theile hatte dieſer Zufall doch. So lange Hector 
allein ſich ſagen durfte: ich habe meinem Feinde einen 
großen Dienſt erwieſen; fo lange ſchien dadurch der Ab⸗ 
ſtand zwiſchen ihm und Anſelm noch vergroͤßert, und er 
gefiel ſich gleſchſam in einer gewiſſen eiteln Großmuth, 
welche der Verſöpnlichfeit nicht beförderlich war. Jetzt 
mußte er wider Willen ſich geſtehen, daß fie einander gleich 
geworden, und wenigſtens war nun doch die Scheidewand 
der Eitelkeit niedergeriſſen. Auf der andern Seite em⸗ 
pfand Anſelm nicht allein das Vergnuͤgen, ſeinem Feinde 
nichts mehr ſchuldig zu ſeyn, ſondern naͤhrte auch das 
Bewußtſeyn, eine edle That vollbracht zu haben. Den 
Gegenſtand einer ſolchen kann man nicht eigentlich haſſen, 
weil der Gedanke an ihn ſich ſtets mit der Erinnerung an 
das gethane Gute miſcht und das Licht des Letztern den 
ſchwarzen Kern des Erſtern ſanft umfließt. 


Schon fingen Bepde an im Stillen zu unterſuchen, ob 
fie, in fruͤhern Jahren, nicht ſelbſt vielleicht dann und 
wann Veranlaſſung zum ausgebrochenen Unmuthe gege⸗ 
ben? Zwar bekennten ſich Veyde in dieſem Punkte nur zu 
Kleinigkeiten, aber es war doch immer eine Art von Ent⸗ 
ſchuldigung fuͤr den Andern; es milderte doch den Groll 
ein wenig, und ſchon ertappten ſich Beyde nicht ſelten 
auf dem Wunſche, daß eine Verſöhnung möglich ſeyn 
moͤchte. Nur falſche Scham hielt Jeden noch zurück, den 
erſten Schritt zu thun. „Er könnte wol meinen, ich bes 
dürfte feiner, dachte Jeder, und obgleich fie allerdings 


Einer des Andern recht ſehr bedurften, fo ware doch Jeder 


lieber umgerommen, ehe er ſich entſchloſſen hätte, dem 
Andern etwas dergleichen einzubilden. 
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Susefen war die Regenzeit num wieder heran geruͤckt, 
und aͤußerte dieſesmal auf Hectors Geſundheit einen ver⸗ 
derblichen Einfluß. Ein heftiges Fieber hatte ihn ergrif⸗ 
fen, kaum konnte er ſchleichend und wankend feine Höhle 
erreichen. Das hatte Anſelm von ferne geſehen, und 
lauerte nun zwey Tage, ob er nicht hervor kommen wuͤr⸗ 
de. Als. aber Hector auch am Morgen des dritten Tages 
noch nicht erſchien, fühlte Anſelm eine große Vangigkeit. 
„Sollte er in feiner Höhle verlaſſen ſterben? Das wire 
mir doch leid!“ So fluſterte er, ſich näher ſchleichend 
und immer näher, bis er ſchon den Eingang von fern 
erblickte. Da ſtand er wieder zögernd und bedenklich. 
„Geſetzt, er wäre nicht krank? er hätte ſich nur, des boͤ⸗ 
fen Wetters halber, nicht herausgewagt? und ich kaͤme 
nun mit ungebetenem Dienſteifer, wuͤrde er meiner nicht 
fpotten:! Immerhin! ich muß mich uͤberzeugen, muß we⸗ 
nigſtens einmal dicht an der offenen Hoͤhle voruͤbergehen 
und einen. Blick hinein werfen, als ob es zufällig ges 
ſchaͤhe .! 1 5 

Das that er, und gewahrte ſogleich, daß er nur all⸗ 
zurihtig vermuthet. Sector lag ausgeſtreckt ohne Beſtn⸗ 
nung, mit ſtarren, gläſernen Augen, mit lechzender Zun⸗ 
ge und geborſtener Lippe. 0 
zu treten, überwand ſich ſogar, die Worte auszuſprechen: 
„ Biſt du krank? i R 

Hector börte ihn nicht, und fort eilte Anſelm, um 
eine friſche Cocosnuß zu hohlen, deren Milch er ihm ein⸗ 
flößte: deen 
neben Hectors Lager ſtand, mit friſchem Waſſer. Dann 
nahm er fein Feuerzeug zur Hand (denn als er Schiff⸗ 
bruch litt, batte er zufällig einen in der Taſche), und 
zuͤndete von duͤrren Reiſern vor der Höhle Feuer an. 
Dann entfernte er ſich einige hundert Schritte, und legte 
ſich hinter ein dickes Geſtraͤuch, um die erſte Wuͤrkung ſei⸗ 
ner Sorgfalt abſulauern. N 


Ein guter Geiſt hatte ihn gerade in der Stunde her⸗ 


beygeführt, als Hector. in einer bedenklichen Kriſis lag. 
Die eingefidete Milch und das Feuer, welches die Luft 
in der feuchten Höhle verbeſſerte, unterſtutzten die Natur. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Paris, 20 Auguſt. 

Vor einigen Tagen erſchien des Abends in dem Laden eines 
Wechslers im Cloitre St. Honoré ein Unbekannter, deſſen 
Geſicht mit: einem Flore bedeckt war. Der Wechsler aß eben 
mit: feiner Frau zu Nacht in einem Zimmer, das binter dem 
Laden liegt.. Der Unbekannte trat in. dies Zimmer, zog eine 
Miſtole hervor, und gebot dem Wechsler mit einem drohenden 
Zone; ihm auf der Stelle ſechstauſend Franken zu geben. Die: 
för erſchrack; feine Frau war einer Ohnmacht nabe. Beyde 
wollten ſchreyen; aber der Unberaunte droht, fie auf der Steue 
zu erſchieß en,, wenn fie das geringſie Geraͤuſch machten. Die 
beyd ru. Eheleute wollten ihn durch Vitten erweichen; der Un⸗ 
bekannte wollte: von nichts hoͤren; dadurch entſtand ein Worte 
wechſel der immer heftiger wurde, und zuletzt in Laͤrm uͤber⸗ 
ging. Der Died wurde unruhig, und woute endlich ſich ſckuell 
zurüͤckziellen. Nun konnte er aber die Thuͤr, die er ſelbſt zu⸗ 
armucht hatte,, nicht mehr aufſchlieſfen; dadurch vermehrte ſich 


Anſelm uͤberwand ſich ihm naher: 


Dann füllte er auch die leere Coccsſchaale, die 


ihre Werke zuſchicken; 


feine Furcht in Angſt, weir er graubte, man habe fle unter⸗ 
deſſen von außen zugeſchloſſen, und hole die Polizey berbey, 
um ihn einzuziehen. Er zog ſchnell feine Pifiore hervor, und 
erſchoß ſich ſelbß. Man rief nun den Polizey⸗Kommiſſaͤr; dies 
fer unterſuchte den Unbekannten, fand aber nichts, fo daß 
man nicht weiß, wer er geweſen iſt. 

Nicht allen Autoren gelingt es reich zu werden; manche haben 
alle Muße von der Welt, ihr Leben durchzubringen, beſon⸗ 
ders in einer Stadt, wo es eben nicht allzu wohlfeil iſt; daher 
muß denn oft die Kung nach Brot gehen, und muͤſſen allerhand 
Mittel ausgedacht werden, um dies alte Sprichwort zu beſlaͤ⸗ 
tigen. Mad. Bournon Mallarme, Verfaſſerinn meh⸗ 
rerer Romane, und noch dazu Mitglied der Geſellſchaft der 
Arkaden von Nom, wirft deshalb ihre Augen auf die Frem⸗ 
den, welche in Paris ankommen, und ſchickt ihnen einen ihrer 
Nomane mit einem Briefe zu, worin fie die Erkenntlichkeit 
des Fremden in Auſrruch nimmt, und es feiner Freygebigkeit 
anheim ſiellt, ihr Werk zu bezahlen wie er wil. Manche 
Fremde fühlen ſich ſehr geehrt dadurch, daß man ſchon ihren 
Aufenthalt in einer fo großen Stadt, ihre Namen und ihre 
Qualitaͤten kennt, und daß ſchon die Autoren von Paris ihnen 
5 fe bezahlen deshalb dreymal ſo viel 
als das Werk werth il. um aber den Wohnort der Fremden 
zu erfahren, bedient ſich Mad. Bdurnon Mallarme der 
Brieftraͤger. . a { 

Ein andrer Scriftfieler, Hr. Daroder, wendet ſich 


nicht an Fremde, ſondern an Franzoſen; er hat eine Komdͤdie 
| und eine Tragödie, die er den 


u Reichen zuſchickt. Bald darauf 
mel ie N i 
geſetzt zu werden verdient, fo reie Nef. wou. c, 5 
Kaufe. geſehen und geleſen hat. „Mein Herr! Ich babe Ins 
nen meine letzten dramatiſchen Werke zugeſchickt. Wäre ich. 
reich, ſo wollte ich Ihnen ein Geſchenk damit machen; da 
ich aber Frau und Kinder babe, ſo muß ich Sie bitten, mir 
2. Fr. 50 Cent. bafür zuzuſchicken. Ich wollte meine Etüde 
gern. aufführen laſſen; allein dazu gehören große Bekaunt⸗ 
ſchaften und viel Zeit; unterdeſſen aber muß man doch leben. 
Sie werben bemerken, daß meine Tragbdie nur 4 Aufzuͤge hat. 
Da: man mir ſchon ſo oft die Entwicklung meiner Stucke ge⸗ 
ſiohlen hat., fo behalte ich diesmal den sten Aufzug für mich, 
und werde ihn nur demjenigen mittheilen, der mir huadert. 
Thaler dafür gibt.“ — 

Neulich war der Kaifer auf der Jagd im Malke von St. 
Germain 5 Stunden von Paris. Während er etwas aus 
ruhte, ſah er einen Knaben von 6 Jahren in Uniform. auf: 
ihn zureiiſen, und onf ihn zukommen. Wo willſt du hin, 
mein Kind? frag ihn der Kaiſer freundlich. „Ich ſuche den 


ſchreibt er ihnen einen ganz 


Kaiſer, ſagte der Knabe, denn ich möchte ihn gern ſehen.“ — 


Der bin ich, antwortet Napoleon. So! rief der Knabe, 
und maß ihn mit großen Augen. — Nun biſt du zufrieden . 
fragte der Kaiſer. — Noch nicht ſo recht, antwortete jener: 
ich ſähe ſo gern den kleinen König von Rom. — Nun fo komm 
mergen zum Frübſtücke zu ihm in St. Cloud. — O jo 
rief der Knabe, und lief um feinen Vater zu holen, ber. 
Offizier von der kaiſerl. Garde iſt, und vermutheich zu St. 
Germain wohnt. Dann kam er wieder, feinen Vater an der 
Hand führend. Der Kaiſer beſtaͤtigt dem Vater, wos er ſei⸗ 
nein kleinen Sohne geſagt hatte. Am folgenden Morgen fans 
den ſich beyde in St. Cloud ein. Als der Knabe vor die 
Wiege geführt wurde, worin der König von Rem lag, ums 
armte er ihn recht herzlich, und rief einmal über das andre 
aus: O wie niedlich! Dann lud ihn der Kaiſer zum Frühſtuͤck 
ein, und ſagte zu ihm: Du ſcheinſt den König von Nm lieb 
zu haben. Von heute an erneune ich dich zum Kapitän. feiner 


Leibgarde. 


